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Ein starkes Stück Kirche
Posaunenchöre gehören seit 2016 zum „immateriellen Kulturerbe“ – Edinger Bläser feiern 95. Geburtstag

Von Nicoline Pilz

Edingen-Neckarhausen. Ein „starkes
Stück Kirche“ seien sie, die Posaunen-
chöre, ein „Markenzeichen“. Es sind be-
flügelnde Worte, die der evangelische
Landesbischof und die Verantwortlichen
der Posaunenarbeit in Baden finden, sie
geben Rückenwind für die 250 Posau-
nenchöre in Baden mit rund 5500 Blä-
sern. Ende 2016 wurden die Posaunen-
chöre in die Liste des „immateriellen
Kulturerbes“ aufgenommen. Damit ist es
an der Zeit, einen von ihnen ausführlich
vorzustellen.

Die Aufnahme in die Kulturerbe-Li-
ste freut den evangelischen Posaunen-
chor in Edingen zwar, ruft aber keine son-
derliche Aufregung hervor: „Publiziert
worden ist das nicht“, stellen der lang-
jährige Chorleiter Albrecht Merdes und
Obmann Jens Nader fest. Immerhin ist es
aber eine Bestätigung für die kontinu-
ierliche und gute Arbeit, die beispiels-
weise in Edingen geleistet wird. „Wir ha-
ben ein gutes Niveau, und das soll so blei-
ben“, meint Merdes.

Das Durchschnittsalter liegt
bei 43,96 Jahren

Es klingt mit gutem Recht selbstbe-
wusst: Merdes leitet den Chor seit 1978;
er studierte an der Hochschule in Mann-
heim Trompete und Schlagzeug und in
Herford Kirchenmusik. Schlagzeug spielt
er heute noch „just for fun“, wie er sagt,
als Trompeter ist er eine feste Größe.

In diesem Jahr begeht der Edinger Po-
saunenchor seinen 95. Geburtstag, was er
nicht großartig feiern wird. „Wir feiern
die Jumelage, das ist Fest genug“, sagt
Albrecht Merdes. Sprich, der Posaunen-
chor ist mit einer spielfähigen Abord-
nung bei der Festwoche über Pfingsten
dabei, wenn in Plouguerneau das 50-jäh-
rige Partnerschaftsjubiläum gefeiert
wird. Die Jumelage liegt dem Chor am
Herzen, ebenso die Partnerschaft zu
Walsleben in der Nähe von Neuruppin,
die über die Kirchengemeinden zustande
kam.

Aktuell besteht der Posaunenchor aus
24 Musikern, die Trompete, Waldhorn,
Tuba, Posaune und Tenorhorn spielen.
Das Durchschnittsalter von 43,96 Jahren
bezeichnet Obmann Nader als „nicht
schlecht“. An der Jungbläserausbildung
nehmen zurzeit zwei Nachwuchsbläser
teil, weitere ab acht Jahren wären durch-
aus willkommen.

Als Konkurrenz zu Jugendblasor-
chestern sehen sie sich dabei nicht, auch
deswegen, weil der Auftrag von Posau-
nenchören im Grunde ein anderer ist: Als
1922 Jakob Ding und Jakob Merdes im
Jünglingsverein der Augsburger Be-
kenntnisgemeinschaft in Edingen an-
regten,eineBläsergruppezugründen,war
die Aufgabe „Jesus Christus als Herrn zu
verkünden“, klar formuliert. Mit Adolf
Quenzer, Gustav Jäger, Heinrich Wil-

helm und Karl Ding ließen sich weitere
junge Männer begeistern.

Anfangs leitete Johannes Schwämm-
le die Gruppe, die im Selbststudium die
Technik des Blasens erlernte. Einmal wö-
chentlich probten die jungen Leute im
Versammlungsraum der Gemeinschaft,
und am Ende desselben Jahres fand an-
lässlich der Jubiläumsfeier des Kinder-
gartens der erste Auftritt statt.

Die Anfänge waren mangels Instru-
menten und finanzieller Mittel nicht ein-
fach. So war die Anschaffung einer ers-
ten Basstuba nur unter großen finanzi-
ellen Opfern möglich. Auf Schwämmle
folgte ab 1924 Heinrich Ding, 1934 kam

die Aufnahme in den neu gegründeten
Landesverband evangelischer Posau-
nenchöre Badens. In der Chronik des Po-
saunenchors heißt es, dass der Chor selbst
von dieser Zeit an personell deutlich
schwächer wurde und nur noch selten
einsatzfähig war. Als dann auch noch ei-
nige Bläser in den Krieg ziehen mussten,
kam die Arbeit zum Erliegen, nahm nach
Kriegsende aber wieder Fahrt auf.

Geprobt wurde, wie in den Vor-
kriegsjahren auch, in der Werkstatt von
„Posaunenchor-Vater“ Karl Ding. Ihm
habe der Chor sein heutiges Bestehen am
meisten zu verdanken, schreibt der Chro-
nist: „Karl Ding sorgte jederzeit für Ord-

nung, Organisation und Zusammenhalt
im Chor.“

Ende der 70er-Jahre stießen die ers-
ten Frauen dazu. Sie wären auch früher
willkommen gewesen, doch galt das Blas-
instrument als solches, mutmaßt Alb-
recht Merdes, wohl als „unweiblich“. In
seinen Hochzeiten zählte der Chor über
30 Musiker und bildete in 40 Jahren rund
70 Jungbläser aus. „Wir haben schon
Fluktuation, aber es kommen auch im-
mer wieder Neue dazu“, sagt Nader.

Zu den jährlich 44 Proben, immer frei-
tags von 20 bis 21.30 Uhr im Musiksaal
der Pestalozzi-Schule, kommen 17 bis 18
Auftritte im Jahr. Der Chor begleitet Got-
tesdienste und kirchliche Hochfeste, be-
teiligt sich am Gemeindefest, am Som-
mertagszug, an der Kerwe in Edingen und
beim BDS-Adventsmusizieren. Auch die
Pflege der Gemeinschaft spielt eine wich-
tige Rolle. „Es macht uns großen Spaß,
und wir versuchen, kirchenpolitische
Dinge außen vor zu lassen“, so Merdes.

Der jüngste Vorstoß des Kirchenge-
meinderats, den Posaunenchor finanziell
am Haushalt der Kirchengemeinde zu be-
teiligen, stößt bei den Musikern auf Un-
mut. „Wir wollen von unseren Mitglie-
dern keine Beiträge erheben“, sagt der Di-
rigent.Generell seidieGemeindenichtgut
beraten, alle Aktivposten zusammenzu-
kürzen. In der vergangenen Gemeinde-
versammlung hatte der Kirchengemein-
derat beklagt, er könne sich eigentlich nur
einen Chor und nicht drei leisten. Nun su-
che man nach einer Lösung.

> Anekdoten aus dem Posaunenchor
im Kasten links

1922 wurde der Edinger Posaunenchor auf Anregung von Jakob Ding und Jakob Merdes gegründet. Das 95. Jubiläum in diesem Jahr soll
nicht großartig gefeiert werden. Wichtiger ist dem Chor die Städtepartnerschaft mit Plouguerneau. Fotos (2): Pilz

„Wir haben ein gutes Niveau, und das soll so bleiben“: Dirigent Albrecht Merdes (l.) und
Obmann Jens Nader.

Darum sind Tintenfische so intelligent
MINT-Kongress am Carl-Benz-Gymnasium: Schüler präsentierten Schülern ihre naturwissenschaftlichen Projekte

Ladenburg. (skb) Wer hätte gedacht, dass
Tintenfische nicht nur wahre Intelli-
genzbestien sind, sondern sogar ver-
wandt mit Muscheln? Oder dass Eier-
kartons trotz ihrer geringen Masse au-
ßergewöhnlich gut den Schall dämmen?
Warum haben Schlangen eigentlich kei-
ne Beine, und wie erklärt sich das Phä-
nomen der Massenpanik?

Dem waren Schüler des Carl-Benz-
Gymnasiums im Unterricht auf den
Grund gegangen. Ihre Ergebnisse prä-

sentierten sie Mitschülern und Lehrern
beim dritten MINT-Kongress, kurz für die
Fächer Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften und Technik. Eine er-
gänzende Ausstellung im Foyer gab wei-
teren Aufschluss über die bei Daniela Ed-
ler, Julius Heinzmann, Christina Foeth-
ke, Anja Hillermeier und der MINT-Be-
auftragten Dahlia Fischer erarbeiteten
Projekte.

„Tolle Experimente“ stellte Schul-
leiter Günter Keller im Musiksaal in Aus-

sicht; „aktuell, innovativ und mit neu-
esten Erkenntnissen aus den Versuchs-
laboren des CBG“, wie die Zehntklässler
Charlotte Vitek und Steven Marzenell
versprachen, die die Veranstaltung mo-
derierten.

Dämmmaterial zur Schallisolierung
war Thema der Neuntklässer, die nach ih-
ren Messreihen zum Schluss kamen, dass
alte Socken und Handtücher dafür we-
nig taugen. Im Gegensatz zu Eierkarton,
der eine ähnliche Struktur aufweist wie
der Spitzenreiter Noppen-Schaumstoff.
Herausgefunden hatten sie außerdem: „Je
tiefer der Ton, desto schwerer ist der
Schall zu dämmen.“

Stufe zehn hatte sich des Klimawan-
dels angenommen. Clara Frank führte in
einem prägnanten Vortrag in das Thema
ein, erläuterte Ursachen, Wirkungen und
mögliche Konsequenzen: „Wenn die
Durchschnittstemperatur um zwei Grad
steigen würde, würde das Grönlandeis
schmelzen und der Meeresspiegel um sie-
ben Meter ansteigen.“

Mit ihrer eigenen Klimabilanz hatten
sich daher Carlotta Baumstark und Le-
onie Joachim befasst. Der Wert ihres öko-
logischen Fußabdrucks, ermittelt aus
Fragen zu Ernährung, Wohnsituation,
Konsum und Mobilität, lag zwar unter
dem Durchschnitt, „aber dafür würden
wir trotzdem 2,6 Erden benötigen“.

Wie also dagegensteuern? Müllre-
duktion, Energiesparen oder die Bildung
von Fahrgemeinschaften sind einige
Tipps; dass die CBGler selbst sie in gro-
ßen Teilen beherzigen, bewies die Aus-
wertung einer schulinternen Umfrage mit

dem Fazit: „Die meisten Schüler ver-
halten sich schon recht umweltbewusst,
aber es wird noch zu viel Fleisch ver-
zehrt, und man sollte öfter zu saisonalen
Produkten greifen.“

Mit einem selbst gedrehten Film prä-
sentierten weitere Zehntklässler unter
dem Titel „Willen will’s wissen“ ausge-
sprochen originell ihre Ergebnisse zum
Thema regenerative Energien, und auch
die Chemiker der J1 waren kreativ zu
Werke gegangen.

„Galileo Big Picture“ war der be-
kannten Wissenssendung nachempfun-
den und brachte in sechs Punkten wis-
senschaftliche Erklärungen auf den
Schirm, unter anderem dafür, warum
Entscheidungen in Stresssituationen so
schwerfallen.DainsolchenMomentendie
beiden Gehirnhälften nicht zusammen-
arbeiten, empfiehlt sich etwa das Er-
stellen einer Pro-und-Kontra-Liste.

Der achtarmige „Herbert“ schließlich
stand Pate für das Projekt weiterer J1-
Chemiker, die sich „mit einem für uns
noch immer wundersamen Mysterium“
auseinandergesetzt hatten. Denn Her-
bert ist ein Tintenfisch und zählt damit
zu einer ausgesprochen intelligenten
Tierart.

Was, wie man vermutet, auf ihre Ge-
nom-Verdopplung zurückzuführen ist.
Das ringförmige Gehirn der Tintenfische
umschließt die Speiseröhre, die Arme
verfügen über chemische Sensoren und
empfangen Signalstoffe der anderen Ar-
me. Deutlich wurde in dem Vortrag: Hier
gibt’s für die Wissenschaft noch viel zu
forschen.

Auf die Spur geheimnisvoller Meeresbewohner hatten sich die Chemiker der J1 begeben:
„Die wundersamen Fähigkeiten der Tintenfische“. Foto: Beckmann

Kath. Gemeinde Edingen. 18.30 Uhr
Gymnastikgruppe im Pfarrheim.
Ev. Gemeinde Edingen. 17 Uhr interre-
ligiöse Kinderstunde, 17.30 Uhr Konfir-
mandentreffen, 19 Uhr interreligiöse Ju-
gendstunde, jeweils Kirche.
Kath. Gemeinde Neckarhausen. 19.30
Uhr Jahreshauptversammlung St. And-
reas Chor, Gemeindehaus St. Michael.
Ev. Gemeinde Neckarhausen. 16 Uhr
Konfi-Treff, 18 Uhr Bibelgespräch.
Boule-Club Edingen-Neckarhausen. Ab
13 Uhr Training am Boulodrome (Frei-
zeitbad), Schnuppertraining für Inte-
ressierte, Boulodrome am Freizeitbad.
Jugendzentrum JUZ „13“. 15.30 Uhr
Holzwerkstatt für Grundschüler, 16 Uhr
offener Bereich & Koch-AG, Am Bild-
stock 13, Edingen.
Landfrauen Edingen. 15 Uhr Spiele-
Nachmittag im „Friedrichshof“, Anna-
Bender-Straße, Edingen.
Öffentliche Sitzung des Gemeinderats. 18
Uhr, Rathaus Edingen, Bürgersaal.

LADENBURG

Ev. Gemeinde. 14.31 Uhr ökumenischer
Seniorenfasching im Gemeindehaus, 20
Uhr Bibelgesprächskreis im Pfarramt.
Kath. Gemeinde. 9 Uhr Eucharistiefeier,
anschl. Rosenkranz, St. Remigius.
Lobdengau-Museum. 14 bis 17 Uhr ge-
öffnet, Bischofshof.
Automuseum Dr. Carl Benz. 14 bis 18 Uhr
geöffnet, Ilvesheimer Straße 26.
AWO Ortsverein. 10 bis 14 Uhr Skat-
frühschoppen, Löwenscheuer.
Heimatbund. 15 Uhr Erzählernachmit-
tag,AlteKochschule,Lustgartenstraße4a.
Öffentliche Sitzung des Technischen
Ausschusses. 18 Uhr, Sitzungszimmer
Rathaus.
Förderkreis der Erich-Kästner-Schule.
19 Uhr Mitgliederversammlung in der
Schulkantine.

NOTDIENSTE

Apothekennotdienst. Turmapotheke im
Ärztehaus, Hirschberg-Großsachsen,
Riedweg 1, Tel. 0 62 01 /4 94 98 49. nip

POSAUNENCHOR-ANEKDOTEN

Zuspätkommen kostete Geld
Um die jungen Posaunenchorbläser zu
einer gewissen Probendisziplin zu er-
ziehen, wurde in den 50er-Jahren ein
„Gesetz“ verabschiedet, das Zuspät-
kommen und unentschuldigtes Fehlen
mit zehn Pfennig Strafe ahndete. Das
wirkte. Ebenso wie die Auszeichnung
all jener, die nicht häufiger als vier-
mal im Jahr fehlten.

Probleme mit dem Probenraum
Das Problem, einen Probenraum zu
finden und behalten zu dürfen, zieht
sich durch die 95-jährige Geschichte
des Posaunenchors: Weil der neue
Pfarrer Fritz verlangte, dass der An-
na-Bender-Saal nach jeder Probe vom
Chor gereinigt werden sollte, und we-
gen Beschwerden der Nachbarn über
die Ruhestörung zog der Chor in den
Heizkellerum.NachFertigstellungdes
Gemeindehauses im Amselweg – der
Posaunenchor hatte sich an jedem Ge-
meindefest zur Finanzierung des Ge-
bäudes beteiligt – kam es dort zu „Un-
stimmigkeiten“ mit dem Pfarramt. Der
Chor hatte vermutlich in seinen ge-
selligen Nachsitzungen die „über-
trieben formulierte Saalordnung“
missachtet.

Tapfere Bläser
Ein weiterer Blick in die Geschichte
des Posaunenchors offenbart, dass das
neue Gemeindehaus im Amselweg
wohl schon immer Probleme mit der
Feuchtigkeit hatte. Nach einem
Starkregen lief Wasser durch das Fun-
dament und zwang die Bläser da-
durch, bis in die hinterste Ecke des
Saals zu rücken. „Tapfer blieben alle
beisammen, bis die Probe beendet
war“, lobt der Chronist. Alle Schwie-
rigkeiten, so ist der Geschichte zu ent-
nehmen, schweißten den Posaunen-
chor immer mehr zusammen. Man war
eben „Familie“.

Chorleiter
Im zarten Alter von sieben Jahren trat
Albrecht Merdes in den Chor ein.
„Nach einem Musikstudium war er für
den Posaunenchor der ideale Diri-
gent, unter dessen Regie noch heute
geblasen wird“, heißt es in der Chro-
nik. Merdes übernahm das Amt 1978,
seine Vorgänger waren der Schwede
Staffan Öhlmann, Herbert Ding und
davor der legendäre Karl Quick. nip


